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    „Mehr als vierzig Jahre Emanzipation haben die Männer passiv über sich ergehen lassen. Nun finden sie sich wieder, aufgeweckt durch die Frauen, in Überforderung, Orientierungslosigkeit und trotzdem unverändertem Rollenverständnis. Gut geht es ihnen dabei nicht. Warum? Marco Caimi blickt in gewohnt unmissverständlicher und scharfzüngiger, aber trotzdem humorvoller Art auf Männerthemen wie Männer und ihre Gefühle / Männer und ihre Beziehungen / Männer und ihre / Männerfreundschaften / Männer und ihre Aggressionen / Männer und ihre Verweichlichung / Männer und ihr Sexualität / Männer und ihre Arbeit / Männer und ihre zweite Lebenshälfte / Männer, die sich selbst neu erfinden / Männer und moderne Vorsorge und Diagnostik. Ein Buch sowohl für Männer, die wieder ihren Mann stehen wollen, als auch für Frauen, die auf wirkliche Männer stehen und sie verstehen (wollen)! ‚Frauen sind Gemälde. Männer sind Probleme.‘ (Oscar Wilde)“
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    VORWORT


    


    


    Nach vierzig drückt eine Frau nur ein Auge zu, um zu zielen!


    


    Unbekannt


    


    


    Sie halten ein Buch in der Hand, das auf den ersten Blick wie ein reines Männerbuch aussehen mag. Der Eindruck täuscht. Auch wenn es primär um den Mann geht – die Frau ist selten weit. Oder wie die Frankofonen zu sagen pflegen: Cherchez toujours la femme!


    


    Vielleicht ist das Buch sogar für Frauen noch geeigneter, zumindest um das ihr meist verschlossene und unbekannte Wesen Mann zu ergründen und endlich verstehen zu lernen. Also, meine Damen, Mut und – weiterlesen!


    


    Und nun zu euch, liebe Männer (wir tun jetzt so, als wären wir ganz unter uns).


    Dieses Buch ist ein Leitfaden für eine bestimmte Art von Mann (oder für einen, der es noch werden möchte). Dieser Mann ist selbstbewusst und unverfroren maskulin, zielstrebig, echt, entspannt und authentisch.


    


    Er ist dem Leben zu- und nicht abgewandt, der Respekt vor seinem Körper und Geist ist ebenso ausgeprägt wie der vor seinen Mitmenschen und dessen Ausmaß an Genussfähigkeit und Lust.


    


    Das meiste, was er tut, ist von Passion und Freude geprägt, ob es sich um ein lukullisches Mahl, die Vollendung eines Auftrages handelt, ob er beim Sport mit Leib und Seele dabei ist oder Sex in seiner intimsten und intensivsten Form genießt.


    


    Das Weibliche wirkt absolut erregend auf ihn und Sexualität ist für ihn kein Synonym für Sprachlosigkeit oder für eine Tabuzone, sondern eine energiereiche Spielwiese, auf der er seine Partnerinnen umarmt, mitreißt und voller Leidenschaft nimmt. Er tut dies als geistig freier Mann, weder eingeschränkt von innerer Feigheit noch gefesselt von äußeren Konventionen.


    


    Dieser Mann ist kein Lautsprecher oder hochstapelnder Maulheld, der sich wie ein Profi-Bodybuilder in Pose wirft. Ebenso wenig ist er ein Frauenversteher oder konfliktbefreiter New-Age-Softie ohne Rückgrat, der dauernd verklärt lächelt. Kein pseudodemokratische Molluske, zuerst wehrlos von den Frauen herumgeschubst, dann manipuliert und schließlich verlassen.


    


    Dieser Mann nimmt die vielen schönen Seiten und Angebote des Lebens mit Dankbarkeit und Achtsamkeit an, ohne durch eine, zudem noch schon lange nicht mehr gereinigte Brille die schlechten nicht zu sehen oder gar zu verdrängen.


    


    Er will, spätestens in der zweiten Halbzeit seines Lebens, diesem seinen Stempel aufdrücken, es genießend erleben und nicht klagend erleiden.


    


    Das Buch enthält keine Nullachtfünfzehn-Ratschläge, denn bekanntlich sind Ratschläge auch Schläge. Es ist vielmehr ein Reisebuch für den Mann durch das Geschlechter-Biotop und die uns umgebende Gesellschaft.


    


    Männer, macht euch auf den Weg!


    


    Marco Caimi


    


    Basel, im Herbst 2014


    


    


    


    PS 1:


    Liebe Frauen, wenn die Männer nicht loslaufen wollen: Nehmen Sie sie für ein erstes Stück sanft an Ihre Hand. Dies kann durchaus auch mal schweigend geschehen … :-)


    


    PS 2: Das Buch ist aus der Sicht eines heterosexuellen Mannes geschrieben, der aber gegenüber der Homosexualität als sexuelle Wahlausrichtung keinerlei Vorurteile hat.


    


    


    

  


  
    EINLEITUNG


    


    


    Krise ist ein produktiver Zustand.


    Man muss ihr nur den Beigeschmack der Katastrophe nehmen.


    


    Max Frisch


    


    


    Mann, o Mann …!


    


    „Wann ist ein Mann ein Mann?“ fragte schon vor dreißig Jahren Herbert Grönemeyer und brachte damit grosse Verunsicherung in eine ohnehin tief verunsicherte Männerwelt.


    Heute fragen wir: Was muss ein Mann alles und was darf er überhaupt noch?


    


    Oder: Warum hat der Mann Gefühle? Und wenn ja, wo und wie viele für wie lange?


    


    Warum diese Fragen?


    


    Seit mittlerweile mehr als vier Jahrzehnten gehen die Frauen neue Wege auf der Suche nach einer eigenen Identität und einem eigenen Selbstverständnis. Sie befreien sich aus veralteten Verhaltensmustern ihrer Mütter. Die Männer hingegen bewegen sich in eine Sackgasse, von Smartphones, eigenem Ehrgeiz, dem Markt oder einem noch immer falsch verstandenen Rollenverständnis diktiert, und sind im Begriff, sich am anderen Ende selbst gegen die Wand zu fahren.


    


    Gefühlte Gefühllosigkeit


    


    Der Chef des Mannes ist sein rationaler Verstand. Sein Herz, sein Bauchgefühl sowieso, sind bestenfalls subalterne, geduldete Mitarbeiter, mediokre Untertanen, ohne Stimm- und Mitspracherecht.


    


    Der Mann hat verlernt, wenn er es denn je gelernt hat, über sein Innerstes zu sprechen. Männer schämen sich ihrer Verunsicherung, ihrer Misserfolge, Schwächen, Enttäuschungen, Ängste, Potenzstörungen und teilweise sogar ihrer Schmerzen, weil sie sich dadurch schwach und verletzlich zeigen würden. Medizinisch ist der Mann marginalisiert, Mitglied einer Parallelgesellschaft. Oder kennen Sie einen Facharzt für Männermedizin? Da schaut’s bei den Frauen schon ganz anders aus ...


    


    Männergötzen


    


    Die Osterinseln liegen im Südpazifik und gehören heute politisch zu Chile. Einst ein paradiesischer Ort, bedeckt von Palmwäldern, beschenkt mit einem milden, subtropischen Klima und einer fruchtbaren Natur. Doch zwischen dem 15. und 17. Jahrhundert wurden sie zu einem Ort des Schreckens und Sterbens, zum Schauplatz einer ökologischen Katastrophe. Die aus Polynesien eingewanderten Insulaner hatten die Angewohnheit, riesige Steinstatuen ausschließlich männlichen Geschlechts aufzustellen. Mit ihnen wollten verschiedene Klanhäuptlinge ihre Ahnen ehren und Konkurrenten durch die Größe der Statuen übertrumpfen. Um die Kolosse aus Stein aber transportieren zu können, benutzten die Einwohner Baumstämme als Räder, was zu einer Abholzung des Waldes bis zu dessen Verschwinden führte. Nach Jared Diamond, einem Evolutionsbiologen, wurde auf diese Weise der fruchtbare Boden und mit ihm alle pflanzlichen und tierischen Nahrungsquellen zerstört, eine Hungersnot brach aus. Sie endete in einem furchtbaren Kannibalismus, die Inselbewohner fraßen sich gegenseitig auf, es gab kaum Überlebende. Das Fleisch deiner Mutter hängt zwischen meinen Zähnen – dieser Satz wurde zum Fluch der Bewohner und der Insel.


    


    Entscheidend für den Untergang der Insulaner war die Unfähigkeit zur Einsicht, dass das starre Anbeten männlicher Götzen eine nicht mehr beherrschbare Umweltkrise mit Selbstzerstörung zur Folge hatte. Eine unbestrittene These ist, dass ökologische und vor allem kriegerische Konflikte wahrscheinlicher werden, wenn sich eine große Anzahl von Männern in ihrer Identität bedroht fühlt, speziell wenn sie absturzgefährdeten oder den unteren sozialen Schichten angehören – und ja: Männer fühlen sich bedrohter denn je!


    


    Mitte des letzten Jahrhunderts war die Durchschnittsfrau in Europa zutiefst unzufrieden, aber abgelenkt vom Wiederaufbau vieler in Schutt und Asche liegender Städte und Volkswirtschaften. Der Begriff Trümmerfrauen kam auf. Zudem war sie gefangen in den traditionellen drei Ks: Kinder, Küche, Kirche. Aus dieser Situation entstand die Frauenbewegung, die zur vielleicht mächtigsten sozialen Kraft der folgenden vier Jahrzehnte wurde. „Women’s liberation came creeping all along the nation“ sang Franz Zappa in „Bobby Brown“.


    Die Bewegung umfasste mannigfaltige Veränderungen, die Implementierung gesellschaftlich-sozialer Rechte (Gleichstellungsbemühungen, Stimmrecht), aber vor allem die Wahrnehmung der Frau, zunehmend die Möglichkeit zu bekommen, ihr Leben selbst zu bestimmen und nicht mehr länger in eine Rolle gezwängt zu werden, die nicht mehr zeitadäquat war. Ist es nicht erstaunlich, dass man solche Visionen und Ziele nicht auch auf Männer anwandte und anwendet? Die größten Verhinderer solcher Gedanken waren und sind aber nicht Frauen, sondern die Männer selbst. Denn Männer haben generell viel mehr Angst vor Veränderungen als Frauen. Trotzdem entsteht, zögerlich zwar und beinahe klammheimlich, so etwas wie eine Männerbewegung, die Hirnzellen auch oberhalb der Gürtellinie pflegt, ohne den südlichen Teil davon zu vernachlässigen, und analysiert, was denn die Gründe des krassen männlichen Fehlverhaltens sind. Zu diesem Fehlverhalten gehört auch die Duldung und Unterstützung von Deportationen junger Männer aus Ländern, die ihre Regierungen frisch gestürzt haben, um sie hier mit wenigen Franken und Arbeitsverbot in Zivilschutzbunkern zu kasernieren. In nicht enden wollenden Tagen werden ihnen dann, randvoll mit Testosteron, ohne Geld und Unterkunft mit Privatsphäre, die Verlockungen westlichen Lebens präsentiert. Das Abdriften in (Selbst)Unterhaltungskriminalität ist nicht zu tolerieren, aber nachvollziehbar und migrationsbehördlich induziert. Ausländer- und Menschenfeindlichkeit sowie Rassismus beginnen dort, wo Menschen ihrer Hoffnungen und Aufgaben beraubt werden und nicht beim Hinterfragen von Perspektivlosigkeit und unwürdigen, gettoisierenden Lebensbedingungen.


    


    Es geht der neuen Männerbewegung auch nicht darum, die Frauenbewegung nachzuahmen, die, abgesehen von den erfreulicherweise erkämpften Rechten, menschlich letztendlich gescheitert ist, weil sie in ihrem Befreiungskampf schlicht den Mann vergessen hat: Der reine Amazonenstaat ist eine Utopie und bestenfalls ein interessantes rhetorisches Konstrukt.


    


    Der Frauenbewegung ging es nicht nur um Gleichberechtigung, sondern um Befreiung. Sie hat es geschafft, einen Fuß in die Tür der Männerwelt zu setzen. Dafür gebührt ihr Respekt, auch dafür, dass sich Frauen das Recht erkämpften, selbst ab und an „Scheißkerle“ zu sein. Gut so, aber nachhaltig hat auch dies die Welt nicht verändert. Mehr als vierzig Jahre lang haben wir Genderschützengräben ausgehoben, die Positionen sind bezogen, die Reviere markiert. Rechtliche Grundlagen sind, zumindest in unserem Kulturkreis, geschaffen, die Pille längst erfunden und verbessert. Es ist der Moment gekommen, in welchem die Gräben zu verlassen sind, bevor wir in ihnen vermodern. Toleranz und die Abkehr von der unerträglichen Andersartigkeit des anderen braucht es nicht nur bei Andersdenkenden, Andersglaubenden und Ausländern, sondern vor allem zwischen den Geschlechtern – für ein entspanntes Frau- und Mannsein im Sinne einer lebens- und geschlechtsbejahenden Gendermultikultur.


    


    Das Ziel dieses Buches ist es in keiner Weise, einen Genderkrieg zwischen Mann und Frau zu provozieren oder zu alimentieren, er wäre schwer kontraproduktiv für die Sache der Geschlechter. Der britische Publizist und spätere Friedensnobelpreisträger Norman Angell hat schon vor dem Ersten Weltkrieg darauf hingewiesen, dass Kriege ökonomisch sinnlos seien und Sieger wie Besiegte ärmer machen. Nichtsdestotrotz kann die Krise des Mannes auch die Frau bedrohen. Ist der Mann aber in der Krise und gibt es Wege daraus, die ihn Mann und die Frau Frau sein lassen? Das Buch versucht Antworten zu finden.


    Und: Die Freiheit ist immer auch die Freiheit des Andersdenkenden (Rosa Luxemburg). Dieses Buch ist ein Buch der Freiheit, nicht nur der des Mannes.


    Deshalb bin ich mal so frei und halte mich an Voltaire, der einst zu Rousseau meinte:


    


    „Ich mag zutiefst verdammen, was Sie sagen, aber ich werde mich mit meinem Leben dafür einsetzen, dass Sie es sagen dürfen.“


    


    


    

  


  
    DER MANN 2.0


    


    


    Ein kluger Mann macht nicht alle Fehler selbst.


    Er gibt auch anderen eine Chance.


    


    Winston Churchill


    


    Bis vor ganz Kurzem war es in unserer industrialisierten Gesellschaft nicht möglich, Männer als Männer wahrzunehmen: Der Mann war immer der Normalfall, in vielen Sprachen ist das Wort sogar synonym zu Mensch. Männer fangen jetzt erst an, überhaupt wahrnehmbar zu werden, erst jetzt kann man über sie sprechen. Bis vor Kurzem gab es keine Außenperspektive, von der aus man respektive frau den Mann hätte ergründen können. Betrachtet wurden explizit immer nur die Frauen, sie waren in der abendländischen Kultur jahrtausendelang immer nur das andere Geschlecht. So lautet auch der Titel eines aufwühlenden Werkes von Simone de Beauvoir. Seit den Zeiten der Venus von Willendorf (ca. 25000 v. Chr.) waren sie Thema einer fast ausschließlich männlichen Kunst und schon den Medizinern im alten Ägypten Gegenstand der männlichen Wissenschaften. Dies setzt sich bis in unsere Zeit fort, in welcher man bis dato schlicht vergessen hat, nebst dem Frauenarzt oder der Frauenärztin ein männliches Pendant in den medizinischen Fachgesellschaften zu etablieren.


    


    Und die Männer? Wurden bestenfalls von anderen Männern inszeniert und wer als Mann man, meinte immer auch Ich, um sich dadurch zu seinem eigenen blinden Fleck zu machen.


    Erst die Genderforschung hat das durcheinandergewirbelt, erst jetzt können Männer als Männer zum Thema werden. Allerdings bietet sich dieser neuen Perspektive ein zunächst verstörendes Bild: Männer sind in konservativen Rollenvorstellungen gefangen in einem Maß, wie es Frauen zuletzt in den 1950er Jahren waren. Bronnie Ware, die australische Krankenschwester und Autorin des Buches „5 Dinge, die Sterbende am meisten bereuen“, berichtet, jeder ihrer männlichen Patienten habe auf dem Sterbebett gesagt: „Ich wünschte, ich hätte nicht so viel gearbeitet.“


    Bisher ist es Männern nicht gelungen, über eine Rolle als Ernährer der Familie hinauszuwachsen und ein neues Selbstverständnis zu entwickeln. Aber: Neue Bilder in den Medien, veränderte Männlichkeitsnarrative in TV und Film laden zu Experimenten ein und machen neue Lust auf Mann. Feministinnen der neuen Generation sehen Männer nicht mehr länger als pauschalisiertes Feindbild, sondern eher als Partner, mit denen sie patriarchale Machtstrukturen überwinden möchten.


    Männer aber sind der mittelbaren Zukunft mit ihrer unberechenbaren Wissens- und Kreativökonomie besser gewachsen, als sie es selbst nach über vierzig Jahren selbstvertrauenraubender Emanzipation noch ahnen.


    


    Gibt es einen Mann der Zukunft?


    


    In der Geschichte des Genderverhältnisses spielte der Mann lange die Hauptrolle, er war praktisch der Alleindarsteller und -unterhalter. Mit dem Megatrend Female Shift sind die Frauen im Begriff, mit viel Entschlossenheit das Zepter zu übernehmen. Die Männer schicken sie auf die Suche nach ihrer verlorenen Identität – einige Jahrzehnte haben die Männer dabei schon verloren. Daher sei die Frage erlaubt, ob sie – zumindest die nicht mehr ganz Jungen – frei nach Marcel Proust nicht auch auf der Suche nach der verlorenen Zeit sind, à la recherche du temps perdu. Oder ist Männlichkeit in der postemanzipatorischen Ära gar obsolet geworden?


    


    Ein Blick zurück


    


    Das alte Männerbild entstammt einer traditionellen Gesellschaft, die bis weit ins 19. Jahrhundert hinein die soziale Ordnung dominierte. Sie war unterteilt in hierarchisch geordnete Schichten und abhängig von, auch moralischen und moralisierenden, Zentralinstanzen, die allem und allen einen Platz in der vorgegebenen Ordnung zuwiesen. Dieser strikten Gliederung entsprachen als Konsequenz auch starre Geschlechterrollen, die sich ebenso klar im täglichen Leben manifestierten: der Mann als pater familias und Versorger, die Frau als Quasi-Untergebene im HH-Bereich (Heim und Herd). Eine Zweiklassen-Rollenverteilung, welche die hierarchische Gesellschaftsstruktur auch im Privaten spiegelte.


    


    Erst im Zuge der bürgerlichen und insbesondere der industriellen Revolution begannen sich die Verhältnisse zu flexibilisieren und moderner zu werden. Schon ab dem 18. Jahrhundert wurde die hierarchische Schichtung aufgelockert, es bildeten sich zunehmend Sphären des Privaten und des Öffentlichen: Der Mensch begann sich aufzuteilen in seine Ichs und die Rollen, die er in einer sich modernisierenden Gesellschaft spielen konnte. Dies führte teilweise zu überraschend schnellen Gegenentwürfen, wie etwa einer frühen Variante des Softies, die bereits nach 1800 populär wurde: empfindsame Männer, die Briefe schrieben und sogar ständig den Tränen nahe waren. Dennoch blieb die klassische Rollenverteilung von Mann und Frau noch lange erhalten, die bürgerliche Familie bildete fortan erst recht das moralisch verpflichtende Lebensmodell.


    


    Die 68-Revolte änderte dies schlagartig: Der öffentliche Stil wurde zwangsloser, ja gar enthemmter, ein neues Zeitalter der Empfindsamkeit begann und wurde rasch populär. Hippie- und Frauenbewegung sowie Grüne führten einen weiblicheren Stil der intimen Kommunikation ein. So wurde das öffentliche Leben, bis dato eine männlich dominierte Domäne, weiblicher und Frauen wurden männlicher, nicht zuletzt durch ihr offensives Verfechten eines weiblichen Kommunikationsstils.


    Dies wäre für den Mann bereits damals eine Chance gewesen, von neuen Optionen zu profitieren und seine eigene Identität auszuleben, ob Macho, Softie, Schwuler oder Hausmann. Doch er blieb weiterhin extrem selbstbezogen, ohne echte Distanz und Übersicht zur eigenen Rolle. Das beweisen auch die betont männlichen Identitätsentwürfe der Achtzigerjahre: Macho, Yuppie oder Erlebnissingle waren erste Vorboten einer Sinnkrise, die in den eher depressiven Neunzigern einsetzte. Spätestens jetzt, am Übergang von der Industrie- in die Informationsgesellschaft, wurde klar, dass fast alles, was zuvor als exklusiv männlich galt, entwertet wurde, allem voran die körperliche Arbeitskraft. Gehirne begannen Muskeln zu ersetzen, für die Aufgaben der neuen Wissens- und Kreativökonomie waren Frauen mindestens so gut gerüstet wie die Männer. Wenn nicht sogar besser.


    


    Frauen haben heute zunehmenden Einfluss in allen Bereichen des öffentlichen Lebens. In der neuen (Netzwerk)Ökonomie wird dieser Wandel stets besser sichtbar. Im Social Business sind Soft Skills wie Empathie, Teamfähigkeit und Kommunikationskompetenz immer mehr gefragt. Der traditionelle männliche Fokus auf Hierarchie, Status und Konkurrenz wirkt da oft verstaubt oder gar geschäftsschädigend.


    


    Ich frage mal zurück: Können Frauen dies wirklich besser? Viele Frauen berichten mir in Betrieben vom Krieg der Zicken. Aber eben: Hat sich ein Mythos erst einmal etabliert, wird er für lange Zeit fast unzerstörbar ...


    Auch die fortschreitende Flexibilisierung der Arbeits- und Produktionsverhältnisse begünstigt „weiche“ Kompetenzen. Frauen werden damit zum überlegenen, zum – oh Paradoxon! – starken Geschlecht. Für Männer hingegen bricht das Fundament ihrer Männlichkeit, über welches sie sich jahrhundertelang und gewissermaßen selbstverständlich definiert haben, immer mehr weg.


    


    Eingeholt


    


    Im Grunde werden die Männer nun selbst vom Feminismus eingeholt. Analog vielen Frauen pendeln sie heute zwischen verschiedenen Rollenerwartungen und müssen situativ Entscheidungen treffen. Das Männliche spaltet sich quasi von innen auf und öffnet Räume für neue Experimente und eine Rollenpluralität, nicht zuletzt im Bereich Familie und Partnerschaft, wo „neue“ Männer nach neuen Beziehungsmodellen und Vaterqualitäten streben.


    


    Damit einher gehen auch Strömungen nach Retraditionalisierung, sei es in Form bestimmter männlicher Produkte wie zum Beispiel dem Kochmagazin Beef!, Lifestyle-Trends wie Harley-Fahren oder des Vollbart-Hype. Diese Trends bestätigen aber gleichzeitig, dass eine Umdefinierung in vollem Gange ist: Gemäß dem Gender-Paradox-Phänomen sind die Unterschiede in den Geschlechteridentitäten umso ausgeprägter, je gleichberechtigter eine Gesellschaft tatsächlich ist. Paradebeispiel dafür ist Norwegen, wo eine jahrzehntelange gendersensible Erziehung zu einem Comeback altbekannter frauen- und männertypischer Berufe führte.


    


    Aufgehobene Grenzen


    


    Willkommen im Zeitalter des entgrenzten Geschlechts! „Die“ Frauen und „die“ Männer gibt es nicht mehr, Männlichkeit und Weiblichkeit sind immer in der Mehrzahl zu denken, Lebensstile sind unabhängig vom Geschlecht. Selbst Facebook hat dies erkannt und die Zahl seiner Genderoptionen im Profil von 2 auf 58 (!!!) erhöht.


    Diese Egalisierung schafft zugleich eine historisch einmalige Situation: Erstmals müssen sich Männer den Frauen anpassen, um gesellschaftlich, beruflich und kulturell mitzuhalten. Bis dato war es immer umgekehrt.


    


    Die Zukunft: Der resiliente Mann


    


    Angesichts der Tatsache, dass die männliche Identität stets auf die Arbeitswelt fixiert war, verwundert es nicht, dass die heutige Situation des Mannes strukturelle Ähnlichkeiten zu unserem Wirtschaftssystem aufweist. Im Zeichen digitalen Wandels stehen manche Unternehmen an einem gleichen Wendepunkt wie der Mann: Beide müssen herausfinden, wie sie künftig konkurrenzfähig bleiben können, beide müssen ihren USP (Unique Selling Proposition) neu definieren, um eine zukunftsfähige Strategie zu entwickeln. Nicht mehr ganz junge Männer müssen, aufgrund ihres technischen Rückstandes gegenüber den ganz Jungen, den Digital Natives, noch mehr auf persönlich-menschlich-fachliche Kompetenz und mehr Charisma achten, um nicht noch weiter ins Hintertreffen zu geraten.


    


    Ein aussichtsreiches Erfolgsrezept für die neue Ökonomie lautet: genügend Resilienz.


    


    Diese Fähigkeit könnte auch den Mann retten, ein zukunftsweisendes Männerbild liefern. Resilienz entspringt dem Lateinischen resilire und bedeutet so viel wie abprallen. Es geht um Störungstoleranz, um die Fähigkeit eines Systems, mit Veränderungen umzugehen – Sinnbild für die Anforderungen an den Mann von heute, ein Stehaufmännchen zu sein, das sich aus jeder Lage wieder aufrichten kann.


    


    Wie aber können sich Männer diese Widerstandsfähigkeit aneignen? Zunächst sollten sie lernen, jenseits von Geschlechterrollen zu denken. Der Mann der Zukunft muss keine Rolle mehr spielen, weder die des Starken noch die des Schwachen. Er darf sogar Gefühle zeigen, ja, ja, aber nicht, um sich zu behaupten oder um gefallen zu müssen. Er ist reflektiert, selbstbewusst, hat emotional dazugelernt. Diese gefestigte Identität verträgt auch eine gehörige Portion Maskulinität: nicht speziell machomäßig potent, sondern in sich selbst ruhend. Entspannt Mann sein eben.


    


    Den Einzug der Frauen in die Arbeitswelt sieht dieser neue Mann nicht mehr als Bedrohung, denn Arbeit und Karriere bilden immer seltener den ausschließlich roten Faden in seiner Lebenskarriere. Er denkt über seinen Nasenspitz hinaus und ist ein Work-Love-Balancer, für den Freizeit, Frauen, Freunde und auch Kinder wichtiger werden. Deshalb beneidet er Frauen nicht explizit um ihren verstärkten Drang und die Sehnsucht nach Chefsesseln.


    


    Gut gerüstet für den Wettbewerb


    


    Die neue Rollenvielfalt bedeutet nicht das Ende des Mannes, wie es die Journalistin Hanna Rosin in ihrem gleichnamigen Buch proklamiert. Am Ende ist lediglich der alte Typ Mann. Dieser Saurier aus vergangenen, starr strukturierten Zeiten kann in der neuen Wissens- und Netzwerkgesellschaft nur noch als abschreckendes Beispiel dienen. Der neue resiliente Stehauf-Mann hingegen hat seine Zukunft erst noch vor sich. Wann ist ein Mann ein Mann? – diese Frage beantwortet er für sich selbst und situativ immer wieder neu. Er hat seine Zukunft noch vor sich, weil er Männlichkeit angepasst und doch individuell immer wieder neu definiert. Und weil er wieder träumt, denn keine Träume sind eine andere Form eines Albtraums. Egal, wann und wo.


    


    Verschiedene Welten


    


    Jeder Mensch lebt, auch ohne schizophren zu sein, in verschiedenen Welten. In der Familie, bei der Arbeit, in Zweierbeziehungen, im Freundeskreis. Bei der Partnersuche spielen wir alle verschiedene Rollen, haben unterschiedliche Ziele, Wünsche, Visionen, Bedürfnisse, Erwartungen und Sehnsüchte, auf die wir hinarbeiten oder die wir erfüllt haben wollen.


    Ein durch eine TV-Serie bekannt gewordenes japanisches Sprichwort sagt: A man is whatever room he is in – ein Mann ist immer so, wie der Raum, in dem er sich aufhält. Diese realen und übertragenen Räume, Liebes- und Familienleben, Arbeits- und Bürowelt, Karriere und Gesundheit, sind steten und großen Veränderungen unterworfen. Wo aber werden Männer in Zukunft wer auch immer sein können? Und werden sie auch erfolgreich sein?


    


    Mann und Bett


    


    Cindy Gallop (makelovenotporn.tv) bringt es in einem Vortrag auf den Punkt: „Hardcore pornography has become sex education.“ Hardcore-Pornographie hat den Platz von Sexualerziehung eingenommen. Der nie versiegende, jederzeit verfügbare und mittlerweile oft auch kostenlose reißende Fluss der Online-Pornographie stürzt besonders junge Männer in Verwirrung, sobald sie die virtuelle Welt verlassen, um die wirkliche zu betreten und dort echten Frauen begegnen. Das liegt aber nicht nur an der Diskrepanz zwischen den Fantasiebildern aus den Filmen und einem richtigen Menschen aus Fleisch und Blut, sondern auch daran, dass die Erwartungen an Männer sich im Umbruch befinden: Die Ansprüche der potenziellen Partnerinnen erscheinen oft widersprüchlich – Tendenz zunehmend!


    


    Aber es gibt Hoffnung, die in einer neuen positiven Qual der Wahl zu suchen ist. Nicht nur weiblichen Ansprüchen, sondern auch den Männern selbst erschließt sich, dank, nebst dem Female Shift, einem weiteren Megatrend, dem der Individualisierung, ein neues Spektrum an Möglichkeiten, was ihr Liebesleben angeht.


    


    So variieren nicht nur die Optionen für das eigene Sexualleben zwischen Mono- und Polyamorie, BDSM, Transsexualität, Swingen und vielem anderen mehr, sondern es erschließt sich auch ein ganz neuer Pool an potenziellen Partnerinnen, nicht zuletzt durch das Internet, in welchem auf hoch spezialisierten Plattformen und mithilfe ausgeklügelter Algorithmen Topf endlich zu Deckel finden kann. Und es kommt immer „besser“:


    Die Partnersuche in der digitalisierten Welt lässt sich in Zukunft noch effizienter gestalten – seit Servicedienstleistungen wie 23 and Me die unkomplizierte Analyse der eigenen Gene ermöglichen, kann man die Partnerin suchen lassen, die auch genetisch perfekt mit einem matched!


    


    Der Mann in der Familie


    


    Männer erkennen im Laufe ihres Lebens, dass die scheinbar widersprüchlichen Erwartungen der Frauen gar nicht so widersprüchlich sind, sondern sich nur auf unterschiedliche Lebensbereiche beziehen. Im Bett ein Macho, am Herd wie Mutti und Großmutti, am Arbeitsplatz ein Querkopf, aus solchen menschlichen Fragmentierungen werden Traumprinzen gebacken.


    Die Soziologin Eva Illouz geißelt die Idealisierung der Bindungsunfähigkeit vieler Männer, die oft mit einer albernen Einsamer-Cowboy-Romantik verklärt wird, im Stile etwa, dass Lucky Luke nach getaner Arbeit morgens seine Jolly Jumper sattelt und gen Sonnenaufgang und Horizont in die Prärie davonreitet. Illouz fordert ein neues Männlichkeitsideal, eines, „bei dem Abhängigkeit, Leidenschaft und Verletzbarkeit zu einem ‚echten‘ Mann einfach dazugehören. Eines, in welchem wir das Verhältnis von Autonomie und Fürsorge neu definieren sollten.“


    


    In der Familie werden Männer mehr gebraucht denn je (siehe auch spätere Kapitel wie Initiation). Spätestens seit dem Film „Fight Club“ wissen wir, dass wir es mit einer Generation von Männern zu tun haben, die fast ausschließlich von Frauen erzogen wurden. Kindergärtnerinnen, Lehrerinnen und oft alleinerziehende Mütter haben ihre ersten Lebensjahre geprägt. Diese Männer wissen, dass ihre eigenen Kinder, insbesondere Söhne, sie brauchen. Nur: Sie unternehmen oft (noch) nichts gegen die Missstände des abwesenden Vaters. Trotzdem: Die Vereinbarkeit von Beruf und Familie wird auch für Männer zunehmend zum Thema, denn erzieherisch mitaktive Väter werden zu Rollenvorbildern, abwesenden Vätern hingegen droht in Zukunft eine ähnliche Geringschätzung, wie sie heute teilweise „Nur“-Hausfrauen entgegenschlägt!


    


    Der Mann im Büro


    


    Mehr Diversität am und um den Arbeitsplatz wird eine weitere Zukunft für den Mann sein, vor allem wenn sie in zumindest halbwegs kreativen Berufen arbeiten. Dies bedeutet auch mehr weibliche Kolleginnen und Chefinnen, sie werden kaum mehr sehr lange ein angestammtes Büro mit Fotos ihrer Liebsten haben, sondern zu modernen Nomaden werden. Die Paradigmen werden sich von einer Präsenz- zu einer Effizienzkultur hin verschieben, in der nicht die am Arbeitsplatz abgesessene Zeit, sondern die tatsächliche Leistung für Anerkennung und Gehalt ausschlaggebend sein wird. Die Ära der Zeitfundis und -horter neigt sich dem Ende entgegen:


    Abends das Licht an und das Jackett über dem Stuhl hängen lassen, samstags das Auto vor den Betrieb stellen, damit die Kollegen denken, man wäre noch oder wieder da, wird nicht mehr genügen, um wirklich im Job erfolgreich zu sein.


    


    Es stellt sich sofort die Frage, was es denn bedeutet, im Job erfolgreich zu sein. Statt Einzeleckbüro, Firmenwagen, eventuell sogar mit Chauffeur und Business-Meilen gewinnen zunehmend andere Kriterien für beide Geschlechter an Bedeutung. Im Job erfolgreich zu sein, kann bald auch bedeuten: nette KollegInnen, viel Job-Satisfaktion, gute Betriebsatmosphäre, Zeit für Hobbys, Sport und anderes Privates, eine gute Live-Balance. Wichtiger als bloß noch mehr Geld auf dem Konto wird das Gefühl, etwas Sinnvolles zu tun, eine übergeordnete Sinnzielsetzung.


    


    Männer auf der Karriereleiter


    


    Trotz sich annähernder Gemeinsamkeiten zwischen den Geschlechtern scheint es dennoch bezüglich der eigenen Karriere nach wie vor tief sitzende Unterschiede zwischen den Erwartungen von Männern und Frauen zu geben. Diese Unterschiede sind aber nicht nur dem größtenteils noch konservativen Rollenverständnis der Männer zuzuschreiben, die sich immer noch als Breadwinner sehen und sich somit verpflichtet fühlen, ihre Familien zu ernähren, sondern auch den unterschiedlichen Biografieverläufen, denn einige biologische Konstanten werden bleiben:


    Frauen werden älter als Männer und kriegen, heute eher nach als vor dem dreißigsten Lebensjahr, (die) Kinder. Auch Männer werden in Zukunft Phasen haben, in denen sie sich vorrangig um die Familie kümmern, aber es werden andere Phasen sein. Anne-Marie Slaughter, Politikwissenschaftlerin, empfiehlt daher den Männern, den Höhepunkt ihrer Karriere ganz klassisch in der Lebensmitte (um die fünfzig) zu verorten. Erstaunlicherweise – oder auch nicht! – sollten dies die Frauen nach ihrer Empfehlung mit einem Peak erst um die sechzig tun.


    


    Mehr Risiko


    


    Beobachtbar ist karrieretechnisch auch die Bereitschaft der Männer zu mehr Risiko. Der politische Ökonom Alexandre Afonso vergleicht in einem seiner Blogs die Karriere von Drogenhändlern mit Universitätsprofessoren: Nur die allerwenigsten schaffen es wirklich bis zum Lehrstuhlinhaber beziehungsweise zum steinreichen Gangsterboss. Auf diesem steinigen Weg müssen die Ambitionierten viel Arbeit, teilweise Leid und schlechte Bezahlung auf sich nehmen. Im Falle der Drogenhändler droht mit hoher Wahrscheinlichkeit sogar der gewaltsame Tod: „Get rich or die tryin’!“ Diese Art von Hochrisikokarriere erscheint, allen Unkenrufen zum Trotz, noch immer sehr männlich!


    


    Und noch ein Risiko: Der Mann in den Medien


    


    Männer sind in einem Großteil der Medien die Schuldigen für fast alle Missstände. Sie lösen Kriege aus, erfinden Waffen, verantworten die meisten tödlichen Verkehrsunfälle, sind die ausschließlichen Täter bei der häuslichen Gewalt und vergewaltigen, was das Zeug hergibt.


    Und: Sie stehen für grenzenlosen Sexismus in der Wirtschaft und Politik. Ein eindrückliches Beispiel lieferte, gewissermaßen an dieser Stelle als Platzhalter für viele andere, die Affäre Brüderle. Werfen wir einen Blick darauf.


    


    Was ereignete sich an der Hotelbar des Stuttgarter Hotels Maritim in der Nacht des 5. Januar 2012, über die das Magazin Stern ein Jahr später (!) unter dem Titel „Der Herrenwitz“ berichtete?


    Rainer Brüderle sollte als Spitzenkandidat der FDP in den Wahlkampf 2013 geschickt werden. Während des traditionellen Dreikönigsballs begab er sich an die Hotelbar, um wie jedes Jahr die üblichen informellen Journalistengespräche zu führen, die, wie man im Berliner Jargon sagt, unter dem Motto Unter drei standen, also vertraulich waren. Anwesend auch die Journalistin Laura Himmelreich, die Brüderle mit der Frage konfrontierte, ob er mit 67 (!) nicht zu alt für den Parteivorsitz sei. Brüderles Reaktion: „Ich hatte nicht die geringste Lust, mich auf diese Altersdiskussion an der Bar einzulassen und fragte die Dame stattdessen, warum sie denn Cola und Wasser trinke. Sie erzählte, dass sie aus München sei und auf dem Oktoberfest schon mal Bier trinke. In diesem Zusammenhang fiel meine als völlig harmlos gedachte Äußerung ‚Sie können ein Dirndl auch ausfüllen‘. Was ich gesagt habe, war nicht böse gemeint.“ Und Brüderle weiter: „Weder die Dame noch ihre umstehenden Kolleginnen und Kollegen empfanden es als anstößig. Es gab überhaupt keine negativen Reaktionen. Sonst hätte ich mich sofort entschuldigt.“ Ferner zum Verhältnis der Reporterin zu ihm nach dem Vorfall an der Bar: „Sie hat sich weiterhin bemüht, mich bei Terminen im ganzen Land zu begleiten. Ich erinnere mich, dass sie mich kurz nach dem Dreikönigstreffen bei Veranstaltungen in Schleswig-Holstein begleitet hat. Sie fuhr auf ihren ausdrücklichen Wunsch in meinem Auto mit. Sie fragte auch bei anderen Terminen an, ob sie in meinem Wagen mitfahren könne. Von einem Opfer einer angeblichen Belästigung würde man das nicht erwarten (...).“


    


    Nun, sollte dies der zukünftige Umgang zwischen den Geschlechtern, portiert von den Medien, sein – gute Nacht Menschheit!


    


    Das Kind im Manne oder: Playfulness


    


    Die bereits erwähnte Journalistin Hanna Rosin erklärte 2012 in ihrem tendenziösen Buch „Das Ende des Mannes“, dass das Zeitalter der Männer vorüber sei. Es wäre ihnen nicht gelungen, sich zeitnah an eine neue Epoche anzupassen.


    Tatsächlich scheinen Zahlen wie etwa das aktuelle Geschlechterverhältnis von Abiturienten in Deutschland (fast 60 % Frauen auf gut 40 % Männer) darauf hinzudeuten, dass die zukünftige Wissens- und Kreativgesellschaft die Männer in den Ruinen der alten Industriekultur zurückgelassen hat, während die Frauen im Dienstleistungssektor und in den Zukunftsbranchen Bildung und Gesundheit so richtig durchstarten.


    


    Doch es wäre verfrüht, den Mann bereits jetzt für tot zu erklären, verfügt er doch über bestimmte Fähigkeiten, die Männer in unserer gegenwärtigen Kultur anerzogen werden. Zwei dieser Eigenschaften werden in Hinblick auf die mehrfach erwähnte Kreativökonomie der Zukunft von entscheidender Bedeutung sein.


    


    Erstens: Männer besitzen Sportsgeist. Von frühester Kindheit an lernen Männer, sich im Wettbewerb zu messen, Siege zu feiern und Niederlagen nicht allzu persönlich zu nehmen. Diese Sozialisierung verschafft ihnen einen Vorteil in Sachen Resilienz: Sie sind unter Konkurrenzdruck emotional widerstandsfähig, haben Spaß an der Kompetition und lassen sich von Rückschlägen nicht so leicht aus der Bahn werfen. Das ist die Eigenschaft, die ihnen in unserer unsicheren Hochrisikogesellschaft von großem Nutzen sein wird, denn mit Rückschlägen müssen wir in einer instabilen Welt alle und dauernd rechnen.


    


    Die zweite Eigenschaft bezieht sich auf die neue Art, wie in Zukunft Wert geschaffen wird: Originelle Gedanken werden höher und höher gehandelt. Und hier kommt, jawohl nochmals, das Wort Kreativökonomie ins Spiel. Die Produkte und Angebote unterscheiden sich immer weniger voneinander, also wird das etwas Speziellere das Rennen machen, gleiche Qualität vorausgesetzt. Um aber das Speziellere zu finden, braucht es Freiräume für Mitarbeitende, auch geistige. Zum Beispiel die Firma Google.


    Sie räumt ihren Mitarbeitern einen Tag pro Woche ein, an welchem sie ungehindert eigenen Projekten nachgehen können, auch wenn diese sinnlos scheinen mögen, und sie hat gelegentliche Kämpfe mit dem Plastik-Laserschwert gleichsam zur Unternehmensphilosophie erhoben. In dieser Firma wird beispielhaft vorexerziert, wie eine neue kreative Firmenkultur die Originalität, um nicht zu sagen die Spinnereien von Männern, kreativ zu nutzen lernt.


    Ausgerechnet Playfulness scheint zu einem (match)entscheidenden Wirtschaftsfaktor der Zukunft zu werden. Was bedeutet dies aber für Männer?


    


    Nichts weniger, als dass ihnen eine fantastische Renaissance bevorsteht, wenn sie ihren Sinn für Blödsinn nicht verlieren. Der große Gewinner der Zukunft wird das Kind im Manne sein!


    


    

  


  
    DER MANN ERFINDET SICH NEU: REINVENTION®


    


    


    Wandel und Wechsel liebt, wer lebt.


    


    Richard Wagner


    


    


    ReInvention® bedeutet, sich neu zu erfinden, aber nicht in einer Bier- oder Proseccolaune, sondern wohl reflektiert, mit den eigenen, oft zugeschütteten Interessen, Talenten und Fähigkeiten. Diese wieder mit Ihnen auszugraben, ist unsere Aufgabe, eine Auslegeordnung zu machen, was denn noch vorhanden ist. Ressourcenarbeit nennt man dies, das höchste Gut des Coachings, nicht das Verteilen billiger Tipps und Ratschläge.


    Sie haben bis hierher sehr viele Informationen bekommen, ohne Anspruch auf thematische Vollständigkeit. Ausnahmsweise möchte ich Ihnen nun ein politisches Instrument mit auf den Weg geben, um diese umsetzen zu können, einen Zwölf-Punkte-Plan. Sollten Sie nur schon fünf dieser Punkte verinnerlichen, werden Sie Veränderungen in Ihrem Leben feststellen, bei acht wird es richtig gut. Und bei zwölf starten Sie noch einmal komplett durch! Was sind dies aber für Empfehlungen (keine Ratschläge!!)?


    


    1. Eigenverantwortung


    


    Treffen Sie die meisten Entscheidungen in Ihrem Leben von nun an selbst, übernehmen Sie Verantwortung und legen Sie die Haltung des sich selbst bemitleidenden Opfers ab. Werden Sie zum Führer, zum Schöpfer Ihres Lebens, der gewillt ist, Führung über sich und andere zu übernehmen. Lassen Sie sich genügend Zeit, an einem schönen Ort mit Stift und Papier Ihre Lebensvisionen und -ziele zu entwickeln – dies ist ein aktiver Akt, Visionen kommen nicht von alleine.


    Aber: Ziele und Visionen sind wie Magneten! Achten Sie darauf, jeden Tag einen Schritt in diese Richtung zu tun, wenn er auch noch so klein ist. Dann beginnen Sie mit Begeisterung Ihre Lebensvision zu verinnerlichen und zu leben.


    


    2. Gefühle


    


    Nehmen Sie Kontakt auf zu Ihren Gefühlen und schließen Sie Freundschaft mit ihnen. Vor allem: Verdrängen Sie Gefühle nicht, auch nicht unliebsame wie Zorn, Angst, Schmerz, Enttäuschung, und lernen Sie diese in geeignetem Rahmen abzuladen:


    


    Beim besten Freund oder der besten Freundin, in einem Verein, einer Männergruppe oder professionell bei einem Coach oder gesprächsoffenen Therapeuten (nicht einem Dauerschweiger, wie es leider viele in diesen Zünften gibt). Fragen Sie sich durchaus öfter, wie es Ihnen geht, aber hören Sie auf, die ganze Zeit Altlasten, insbesondere vermeintliche Verletzungen, hervorzukramen, um diesen die Schuld für Ihr Elend zu geben oder weiterhin auf Sparflamme zu leben. Haben Sie den Mut, etwas gut Durchdachtes auch umzusetzen, ein Mann, der für seine Visionen lebt, begeistert sich und andere und macht sich, gewissermaßen eine erwünschte Nebenwirkung, attraktiv.


    


    3. Männlichkeit


    


    Treten Sie für Ihre Anliegen ein, lernen Sie wieder zu kämpfen. Nehmen Sie Ihre Aggressionen an und suchen Sie nach konstruktiven Möglichkeiten, diese zu fördern und auszudrücken:


    


    Sport, Hobbys, Wettkämpfe oder lohnenswerte Konflikte. Wecken Sie wieder Ihren inneren Krieger und üben Sie sich in Entscheidungswillen, Wachheit, Wille, Durchsetzungsvermögen und auch in Disziplin. Stellen Sie sich Ihren Auseinandersetzungen – auch denen mit Frauen und spielen Sie nicht den dauernden Schwanzeinzieher – immer alles mit Fairness und Respekt.


    


    Setzen Sie dem Jein-Sagen ein Ende und sagen Sie stattdessen mit Überzeugung Ja oder Nein. Akzeptieren Sie auch mal eine Fehlentscheidung und ziehen Sie daraus Schlüsse und Konsequenzen. Motivieren Sie sich durch die richtigen und feiern Sie diese wie Siege!


    


    4. Körper


    


    Bisher haben Sie vieles über Ihren Geist in diesem Buch gelesen, aber nehmen Sie auch Bezug zum Rest Ihres Körpers auf. Scheuen Sie sich nicht, mal wieder in einen Spiegel zu blicken, einen, in dem Sie mehr als nur Ihr Gesicht sehen können, auch Ihren ganzen Körper. Schauen Sie sich nicht nur von vorne an, sondern auch von der Seite, machen Sie diese 90-Grad-Drehung. So wie es die Frauen auch immer tun, obschon sie dann jedes Mal der Schreck trifft. Sie sehen jetzt auch Ihre Silhouette, Ihr „Relief“ ... Gefällt Ihnen, was Sie sehen? Oder möchten Sie etwas daran ändern, verbessern oder gar optimieren?


    


    Ganz abgesehen vom Aussehen: Wenn Sie in den letzten Jahren nur noch den Kopf gebraucht haben – versuchen Sie alles auch südlich des Kehlkopfes wieder fitter zu machen.


    


    An erster Stelle steht dabei die Stärkung des Selbstbewusstseins und der Selbstwahrnehmung, dazu gehört auch die körperliche Leistungsfähigkeit. Wer dreißig Kilo Übergewicht mit sich herumschleppt, eine Haltung wie ein Nusskipferl hat, eine Haut wie ein überzüchteter Faltenhund aufweist und Kleider nur anzieht, um nicht zu frieren, wird weiterhin geduckt herumlaufen, um von diesem Leben nicht noch mehr Schläge zu bekommen.


    Eine positive Selbstwahrnehmung und ein starkes Selbstbewusstsein sind der Humusboden, auf den die Körner und Samen der Ressourcen fallen, um darin aufzugehen – um das Leben nicht einfach zu beenden, sondern zu vollenden! Dazu braucht es manchmal so verdammt wenig, nur muss man sich dessen bewusst werden. Ist die eigene Identität hingegen am Boden, helfen nicht primär Alkohol oder der neue Porsche 911, sondern eine (meist) kurzfristige Begleitung in Form eines Coachings. Zurück zum Körpertuning:


    


    Trainieren Sie etwas Kraft, es wird Ihre Haltung und Ihren Gang aufrechter, bestimmter, männlicher machen. Zweimal die Woche eine halbe Stunde reichen, um Kraft aufzubauen.


    


    Trainieren Sie ebenso Ihre Ausdauer, Ihr Herz-Kreislauf-System, damit Sie wieder durchstarten, wenn andere längst aufgeben. Als erwünschte Nebenwirkung des Ausdauertrainings pflegen und reinigen Sie auch Ihre Gefäße: Sie werden wieder schneller denken und neue Kreativität entwickeln. Und auch in Ihrem Unterleib regt sich wieder was, wenn sich die Blutzufuhr zu Ihrem Liebsten verbessert! Eine halbe Stunde an den Tagen, an denen Sie keine Kraft trainieren. (Mehr und sehr detaillierte Infos über körperliches Training in meinem Buch „ENERGIE, EMOTIONEN, ERWACHEN“)


    


    Kraft- sowie Ausdauertraining senken Ihren Körperfettanteil. Je kleiner dieser ist, umso weniger wird Ihre Testosteron-Produktion gehemmt. Testosteron – das Männlichkeitshormon schlechthin! Schon mal gemessen, diesen Spiegel? Und Ihren Körperfettanteil? Oder die Leistungsparameter Eiweiß, Magnesium, Selen, Eisen, Speichereisen, die Schilddrüsenhormone? Nein? Zeit für einen Besuch beim Spezialisten, zum Beispiel bei uns. Oder andere Frage: Wie lange wollen Sie noch mit angezogener Handbremse herumlaufen?


    


    5. Sexualität


    


    Nehmen Sie sich auch des Intimbereichs Ihres Körpers an und hören Sie auf, lieb- und achtlos nur zum Spannungsabbau zu onanieren. Entwickeln Sie einen vertieften Kontakt zu Ihrem Körper und lernen Sie wieder liebevoll, kreativ mit verschiedenen Hilfsmitteln und bewusst sich selbst zu lieben. Versuchen Sie bei der Masturbation unabhängiger von Pornos zu werden. Erlernen Sie eine für Sie vielleicht neue Form der Ejakulationskontrolle, hören Sie auch mal vor der Ejakulation auf mit dem Onanieren und konservieren Sie dadurch Energie.


    


    Öffnen Sie im sexuellen Kontakt mit Frauen nicht nur das Herz, sondern auch den Kopf, indem Sie aus Routine-Nullachtfünfzehn-Programmen aussteigen und Neues ausprobieren. Sprechen Sie mit Ihrer Partnerin über Ihre Wünsche und Fantasien und übernehmen Sie Führung und Verantwortung über die gemeinsame Sexualität. Definieren Sie von Anfang an No-Go’s! Bei dem, was übrig bleibt, gilt: Vieles geht, nichts muss.


    


    6. Männerfreundschaften


    


    Auch ein Mann braucht Freunde, nicht die auf Facebook, sondern echte Kerle. Männerfreundschaften fallen aber nicht wie reife Früchte von den Bäumen, sondern entstehen durch Sorgfalt und Achtsamkeit.


    


    Männerfreundschaften haben auch keinen Beamtenstatus, sie müssen, sollen sie bestehen bleiben, auch ein Leben lang gepflegt werden. Leider funktionieren Männerfreundschaften je länger desto mehr auf dem Opportunitätsprinzip: Er ist so lange mein Freund, wie er mir was „bringt“. Das ist keine Freundschaft, sondern bestenfalls Business-Networking. Verwechseln Sie diese beiden Dinge bitte nicht miteinander!


    Reden Sie in den wahren Freundschaften über die wahren Dinge des Lebens.


    


    Über Ihre Emotionen, Ihre Visionen, Ihre Ängste, Ihre Hoffnungen, Ihre Sorgen, über Liebe und über Sex – in ehrlicher und nicht sich selbst verkaufender Weise. Hören Sie auch zu oder lernen Sie es, wenn Sie es nicht (mehr) können. Auch Ihre Partnerin wird davon profitieren. Seien Sie verbindlich und zuverlässig in Ihren wahren Freundschaften und nicht beliebig. Sagen Sie sich durchaus gegenseitig die Meinung, auch wenn daraus kurzzeitig ein schmerzvoller Konflikt entstehen könnte. Kämpfen Sie fair mit Ihren Freunden und scheuen Sie sich auch nicht, sich als Erster zu entschuldigen, wenn Sie den Bogen mal überspannt haben.


    


    7. Freundschaften mit Frauen


    


    Nietzsche war zwar der Meinung, dass Freundschaft ohne Intimität zwischen Mann und Frau nur möglich sei, wenn physische oder schwerwiegende ästhetische Mängel vorhanden seien. Lasst euch aber sagen, liebe Männer, der Junge lag falsch.


    


    Ich habe selbst seit Jahren tiefe Freundschaften mit Frauen, die frei von Sexualität sind. Auch ohne diese sexuelle Konnotation besteht ein sehr regelmäßiger Austausch, schriftlich, telefonisch aber auch direkt bei einem Kaffee, Bier, Wein oder auch Essen. Mit einer der beiden, Constanze, habe ich Ende 2012 mitten in Barcelona, an der Plaça de Catalunya, für drei Wochen eine Wohnung gemietet, um je an einem Buchprojekt zu arbeiten. Diese Episode begann, nota bene, fünf Tage nach ihrer Hochzeit mit ihrem Mann Niko. Die Flitterwochen hat sie auf danach verschoben, weil die Wohnung schon seit einem Dreivierteljahr gemietet war. Noch heute, im Spätsommer/Herbst 2014, zehren wir beide von dieser Erfahrung, die bisher in meinem geschriebenen und veröffentlichten Buch („Rausch und Demut – Sergi Guardiolas dritter Fall“) und einem fast fertiggestellten Rhetorik-Buch von Constanze mit der Thematik der Waffe als Sprache mündete. Noch immer bin ich auch mit Niko befreundet, obschon es nicht ganz einfach ist, die Freundschaft in ausgefüllten Leben wie den unsrigen aufrechtzuerhalten. Denn zwischen Stuttgart, wo die beiden wohnen, und Basel liegt doch eine erhebliche Distanz, die es erst zu überbrücken gilt. Wo ein Wille, da auch ein Weg, und jedes Mal darf ich sagen: It was worth the journey!


    


    Männer: Mit Frauen könnt ihr die gleichen Dinge besprechen wie mit Männern, aber ihr bekommt wahrscheinlich andere Antworten, weniger Mitleid und Schulterklopfen, aber neue Sichtweisen, Meinungen, Aspekte, Horizontöffnungen. Nur das bringt auch uns Männer weiter! Gleiches gilt übrigens auch für eure Frauen, wenn sie mal mit einem anderen Mann ausgehen ...


    


    8. Partnerschaft


    


    Auch Sie, lieber Freund, sind zu hundert Prozent selbst für Ihre Beziehung verantwortlich. Genauso Ihre Partnerin übrigens auch! Also: Gestalten Sie Ihre Beziehung aktiv mit. Agieren und nicht nur reagieren, wie es viele Männer tun. Gehen Sie offensiv und kommunikativ an, was Ihnen nicht passt.


    


    Ebenso ist die Zeit passé, in der Sie verletzendes oder respektloses Verhalten tolerierten oder am Ende gar glaubten, Sie müssten sich noch dafür entschuldigen.


    


    Es gehört auch für Sie zum Lebensmenu, schwierige Stimmungen und ebensolche Gefühle Ihrer Frau oder Partnerin auszuhalten, ohne sich gleich dafür verantwortlich zu fühlen oder sich gar darin verwickeln zu lassen. Dies entbindet Sie aber nicht davon, ihr zuzuhören.


    Akzeptieren Sie keine unproduktive Nörgelei oder Zickerei Ihrer phasenweise selbst ernannten Drama-Queen.


    Hören Sie auf, sich wie in einem Feuergefecht dauernd zu ducken, zu kriechen oder immer das zu tun, was sie will. Frauen wollen das gar nicht und Sie machen sich durch Ihre Unterwürfigkeit so was von unattraktiv! Zudem raubt sie Ihnen Energie für anderes (Job, Freunde, Hobby) und zerstört Ihr männliches Selbstwertgefühl. Wenn Sie sich dessen nicht rechtzeitig gewahr werden, dann gnade Gott oder wer auch immer Ihrer potenziellen nächsten Partnerin, oder den Frauen in Ihrer Umgebung generell!


    Manchmal braucht es auch ein schmerzhaftes oder konfliktträchtiges Nein aus Ihrem Munde, das ihr zum richtigen Zeitpunkt signalisiert, dass heute Sie mal die Richtung vorgeben: My way or Highway!


    


    Zeigen Sie Ihrer Frau Ihre Stärke, aber auch Ihre Liebe und Zuneigung und, bitte:


    Gehen Sie im Konfliktfall nie auseinander (oder gar schlafen !!!), ohne zumindest den Versuch der Versöhnung gemacht zu haben. Seien Sie sich dabei nicht zu schade, den ersten Schritt zu tun. Es geht nicht um Schuld oder Unschuld!


    


    9. Vater


    


    Versuchen Sie den Frieden mit Ihrem Vater zu finden, egal, ob er noch lebt oder schon gestorben ist. Wer nicht hundertprozentig in Frieden mit seinem Erzeuger lebt, wird als Mann und in seiner Männlichkeit immer Mühe haben. Überprüfen Sie sich:


    


    Sind noch alter Groll, Verletzungen, Enttäuschungen, Abwertung oder fehlender Respekt von oder gegenüber Ihrem Vater vorhanden? Seien Sie ehrlich zu sich und versuchen Sie Versöhnung zu finden – am besten Auge in Auge oder wenigstens am Grabe.


    


    Achten Sie auch darauf, wie Ihre Haltung gegenüber männlichen, verdienten Autoritätspersonen ist: Ist sie von Achtung und Respekt geprägt oder voller Rebellion und Missgunst?


    


    Suchen Sie sich, auch als vermeintlich gestandener Mann, männliche Vorbilder. Meines fand ich erst im Jahre 2005, also mit 43 Jahren: Nelson Mandela.


    


    Leider war es mir nie vergönnt, ihm noch vor seinem Tod 2013 zu begegnen. Aber er ist mit dafür verantwortlich, dass ich mehr als einen Fuß in Südafrika habe ...


    


    10. Mutter


    


    Auch wenn es oft schwerfällt: Nabeln Sie sich von Ihrer Mutter ab. Je vielschichtiger und komplexer das für Sie erscheint, umso kleiner sind die Schritte, die Sie dazu tun müssen. Die Abnabelung wird auch Ihre emotionale Abhängigkeit von Frauen vermindern.


    


    Unter dem Begriff Mutter dürfen Sie auch Ex-Partnerin(nen) aufführen. Vielleicht fällt es Ihnen leichter, diese Emotionsarbeit mit ihnen zu verrichten. Machen Sie sich dabei nochmals Enttäuschungen und Verletzungen deutlich, alles, was schiefgelaufen ist. Benennen Sie diese Dinge, vor einem Freund oder Therapeuten.


    


    Versuchen Sie Ihre Bedürftigkeit gegenüber Frauen zu überwinden oder zumindest zu reduzieren und machen Sie nicht Ihre Partnerin dafür verantwortlich, Sie restlos glücklich machen zu müssen. Machen Sie Ihr Glück nicht vom Wohlwollen anderer abhängig, Sie sind mit höchster Wahrscheinlichkeit kein Schauspieler auf einer Bühne, der nicht nur von der Gage, sondern auch vom Applaus des Publikums lebt (wenn doch, genießen Sie diesen umso mehr ...). Dazu gehört auch, dass Sie nicht alle Ihre Bedürfnisse auf Frauen projizieren. Das empfehlenswerteste weiterführende Buch zu dieser Thematik ist:


    


    „Die Psychologie sexueller Leidenschaft“ von David Schnarch.


    


    11. Eigenliebe


    


    Der Mann soll sich selbst wieder lieben lernen. Dazu gehört auch eine entsprechende Körperpflege, das Sich-selbst-Anfassen zum Beispiel beim Auftragen einer Bodylotion oder einer Gesichtscrème. Die Haut ist unser größtes Sinnesorgan, also berühren Sie es auch mal wieder ausgiebig, nicht immer nur zwischen den Beinen, liebe Herren! Den Abschluss der Körperpflege mit dem edlen Duft eines schönen Parfums krönen. Bald schon werden Sie Komplimente für Ihr frischeres, gepflegteres Aussehen oder für Ihr Duften ernten!


    


    Sich verwöhnen Männer sind oft sehr streng mit sich, nur selten verwöhnen sie sich selbst, vor allem was die Körperpflege betrifft. Etwas Eigenliebe ist der Männergesundheit jedoch sehr förderlich – und umgekehrt. Darum haben wir uns entschlossen, zwei hochwertige Produkte in unsere Männerpraxis aufzunehmen, eine Pflegelinie für die Haut und eine altehrwürdige englische Parfum-Marke für unseren Duftsinn – damit sich Männer wieder gut riechen können. Es versteht sich von selbst, dass wir jeweils auch eine Damenlinie in unserem Sortiment haben. Vielleicht bringt er ihr ja was mit von seinem Arztbesuch? Das gibt viele Partnerin-Punkte.


    


    Haut


    Die Haut ist unser vielseitigstes Organ überhaupt und trotzdem völlig unterschätzt. Immerhin hat sich unterdessen die Erkenntnis durchgesetzt, dass man sich ohne entsprechenden Sonnenschutzfaktor nicht allzu lange in die Sonne legen sollte ... Aller Anfang ist schwer.


    Die Haut dient als Schutzhülle, der Wärmeregulation, der Infektabwehr (Immunsystem), als erste Schaltstelle zur Bildung gewisser Vitamine (D), als taktil-sensibles Organ für Zärtlichkeit und Sinnlichkeit und als Repräsentations- und Kommunikationsorgan! Zur Kommunikation im Sinne des Selbstmarketings, aber auch von Emotionen, wogegen wir uns manchmal nur schwer wehren können: Das unliebsame Erröten in speziellen Situationen dürfte schon jedem von uns widerfahren sein!


    


    Die Haut dient aber auch unserem gefühlten Wohlbefinden: Regelmäßige Leser meiner Blogs (maennerpraxis.ch) sowie die Besucher meiner Referate und Seminare wissen, dass der Volksmund ein großer und lieber Freund von mir ist und zudem noch praktisch immer recht hat. Was hat aber dieser zum Thema Haut zu sagen:


    


    Ich fühl mich wohl in meiner Haut!


    Oder eben auch nicht. Das ist nicht etwa im Zusammenhang mit seltenen Hautschmerzen oder etwas häufigerem Jucken oder Brennen zu sehen, vielmehr auf die subjektive Gesamtwahrnehmung bezogen. Warum also die Hautpflege nicht als körperhygienische Maßnahme betrachten wie das Haarewaschen?


    


    Fündig geworden


    Nun, wir haben lange gesucht und sind letztendlich mit einem tollen Produkt fündig geworden, welches hochwirksam, swiss made und lokal verwurzelt ist (Reinach, Kanton Baselland):


    


    Elfetin classic®


    


    Handelsübliche Produkte (auch weltbekannte und teure!) enthalten in der Beimengung zwischen 0,5 und 1,5 % Wirkstoffe, Elfetin classic das Zehn- bis Fünfzehnfache. Und dies mit herrlicher und trotzdem diskreter Duftnote!


    


    Aber keine Angst, meine Herren, Ihre Haut schmilzt nicht unter Ihren Augen weg: Elfetin classic wurde von Schweizer Chemikern entwickelt, von allen möglichen EU-Instanzen getestet und für gut befunden ... In unserer Männerpraxis führen wir für die Körperpflege


    


    Duschgel men


    Duschgel women


    Gesichtscrème men and women


    Body Lotion men and women


    


    Düfte – geflüsterte Komplimente


    Auch einige Jahre nach Patrick Süsskinds Buch „Le Parfum“ (und seiner Verfilmung) ist die Begeisterung für Düfte ungebrochen – leider viel mehr bei den Damen als bei den Herren ...


    


    Düfte, die wirklich vom Herz kommen, keine vorfabrizierten Substanzen mit artifizieller Herznote. Spontan vereinigen sich Lavendel, Pinie, Zitrus, Mandarine, Holz und andere Essenzen zu einer Symphonie der Düfte, und plötzlich passiert das Magische: Wir können uns selbst wieder riechen – gut riechen, in der frischen Morgenluft, wenn der Bus hält und die Türen öffnet oder im Feierabendstau. Immer dann, wenn uns die eigene Haut Komplimente zuflüstert ...


    


    Unsere Duftlinie ist vom Hause Penhaligon. Das Parfumhaus wurde in den späten 1860ern von William Henry Penhaligon gegründet, einem Barbier aus Cornwall, den es nach London verschlagen hatte. Dort brachte er es, nicht ohne Grund, zum Hofbarbier und Parfumeur von Queen Victoria. Im Gründungsjahr eröffnete er seinen ersten Barber Shop in der Jeremyn Street und war mit seinen klassischen Rasurprodukten ebenso erfolgreich wie auch mit seinen selbst formulierten Parfums. Schillernde Persönlichkeiten und vor allem der Adel gehörten zu seiner Kundschaft, viel später sollte auch Sir Winston Churchill zu diesem erlauchten Kreis stoßen. Das erste Parfum „Hammam Bouquet“ kam Penhaligon in den Sinn, nachdem er die benachbarten türkischen Bäder besucht und deren Duft bei ihm einen nachhaltigen Eindruck hinterlassen hatte. Mit diesem Duft, der immer noch produziert wird, legte er das Fundament für zahlreiche weitere Kreationen.


    


    1902 wurde für Lord Randolph, den Vater von Winston Churchill, „Blenheim Bouquet“ kreiert. Dessen Wohnsitz war Blenheim Palace. Winston Churchill soll die Mischung aus einer hölzernen Note, durchsetzt mit Lavendel, Pinie und einem Hauch Zitrus, selbst verwendet haben. Sie gehört auch zum bevorzugten Duft des Schreibenden.


    


    Trotz einer wechselvollen Geschichte des Hauses werden heute noch nebst den inzwischen zu wahren Klassikern avancierten Parfums auch Badelinien für Damen und Herren sowie Raumdüfte angeboten. Die Ausgewogenheit zwischen Tradition und zeitloser Schönheit ist der Grund, warum so viele Duftliebhaber auf Penhaligon’s schwören und dieses Haus niemals missen wollen.


    


    12. Egomarketing


    


    Ein Mann kann sich so gut anziehen, wie er will,


    stets wird er nur ein Accessoire der Frau bleiben.


    


    Coco Chanel


    


    


    Gottfried Keller hat schon Jahrzehnte vorher behauptet:


    


    „Kleider machen Leute!“


    


    Dem ist eigentlich nichts beizufügen. Trotzdem:


    


    Es gibt eine Skala des Wahrnehmbaren. Was über diese Skala hinausgeht, oder darunter bleibt, entzieht sich unserer Wahrnehmung. Farben nehmen wir deshalb innerhalb eines bestimmten Spektrums der Wellenlängen wahr, Töne nur innerhalb bestimmter Frequenzen. Nun gibt es mehr Sinneseindrücke, als wir durch unsere Sinne bewusst wahrnehmen. Betreten wir einen Raum, der frei von Gegenständen ist, lautet die erste Feststellung:


    


    Der Raum ist leer. Was natürlich in keiner Weise zutrifft, denn in dem Raum gibt es Sauerstoff, Stickstoff, Kohlendioxid. Vielleicht hängen sogar Bilder an den Wänden. Der Raum muss mit einem Minimum an Licht durchflutet sein – sonst hätten wir ja nicht feststellen können, dass der Raum vermeintlich leer ist. Obschon der Raum vordergründig leer ist, hinterlässt er einen Eindruck bei uns. Wir fühlen uns in ihm wohl oder abgestoßen, könnten uns vorstellen, diese oder jene Tätigkeit darin auszuüben, unter Umständen sogar darin zu wohnen.


    


    Ersetzen Sie nun den Raum durch sich selbst. Ähnliches geschieht, wenn Sie von einem Menschen erstmals „begangen“ werden (oder sie ihm erstmals begegnen). Möchten Sie diese Begegnung und die damit verbundenen direkten und indirekten Eindrücke dem Zufall überlassen? Nein?


    


    Dann starten Sie jetzt Ihre Wirkoffensive, lassen Sie sich von Fachkräften beraten und kaufen Sie nicht einfach eigenhändig von der Stange (insbesondere keine kurzärmeligen Hemden für den Geschäftsalltag ...) Gleiches gilt auch für Frisuren und Ähnliches. Warum nicht mal ein freches Tattoo – Ihr Mittelmaß hat auch optisch ein Ende!


    


    

  


  
    GANZ ZUM SCHLUSS: UNTER UNS MÄNNERN, ABER WIRKLICH …


    


    


    Liebe Männer,


    


    wir sind am Ende. Nein, nicht an unserem eigenen, sondern an dem des Buches.


    Wir als Männer sind es noch lange nicht, auch wenn man uns das dauernd prophezeit, zum Beispiel mit „Das Ende des Mannes“ von Hanna Rosin oder „Was vom Manne übrig blieb“ von Walter Hollstein.


    


    Wir haben die 68er überlebt, Vietnam, die Ölkrise, den Feminismus, die autonomen Jugendzentren im brennenden Zürich, die sexuelle Revolution, die RAF und die Roten Brigaden, die Sex Pistols und Gunvor, die Erfindung der Pille und von Viagra, Kuwait, Irak, Afghanistan, zwei Bush’s, Ottmar Hitzfeld, den Postfeminismus, 9/11 und, bisher zumindest, wenn auch mühevoll und ächzend, den entarteten Islam mit seinen einzelligen Vertretern des Wahhabismus, „einer rückständig gewordenen Religion, die einst in der Wüste von kamelfickenden Beduinen gegründet wurde.“ So der französische Schriftsteller Michel Houellebecq in seinem auf der SPIEGEL-Empfehlungsliste figurierenden Buch „Plattform“, selbst Träger des renommierten Prix Novembre, in dessen Jury unter anderem auch Mario Vargas Llosa saß, der den Nobelpreis für Literatur 2010 erhielt. Und:


    


    Die Emanzipation. Längst setzen uns aber nicht mehr nur die in die Jahre gekommenen Exponentinnen wie Alice Schwarzer, Julia Onken oder Bascha Mika zu, sondern verräterische Elemente aus den eigenen männlichen Reihen.


    


    Frauenversteher, sich beim anderen Geschlecht einschleimende Mr. Nice Guys, Political-Correctness-Nerds, die in Gremien und Kommissionen am liebsten von Mitgliedern und Ohnegliederinnen reden würden, beckenbodenübertrainierte Fenchelteesäufer (aber bitte nur aus Bioanbau) in ledrigen Gesundheitssandalen, diese eingerieben mit Olivenöl aus Palästina, Ernährungspropheten und -wahnsinnige, die uns alle in tofufressende Veganerzombies transformieren wollen. Um mit dem Immunologen Prof. Dr. med. Beda M. Stadler aus Bern zu sprechen: „Man kann doch Wölfen auch keine Früchtekörbe hinstellen!“


    


    Soft-Sex-Spezialisten, die uns wegen einer Spontanerektion schon ein schlechtes Gewissen machen wollen. Hey, Freunde ein harter Schwanz ist immer noch was Schönes (sonst würde die Pharmaindustrie nicht Milliarden damit verdienen) und kein Schwert oder eine sonstige Waffe. Wir müssen auch nicht zur Beichte, wenn wir damit, in gegenseitigem Einverständnis, eine Frau penetriert haben, mal hart, mal weniger hart.


    


    Und dann noch die Neo-Antikapitalisten, die uns alle in eine Teilzeitarbeit treiben wollen, ob wir Männer das wünschen oder nicht.


    Noch sind wir da, Männer! Wir müssen aber aufhören mit der Selbstbemitleidung und dem Dauerpessimismus – der macht nur unsere Gesichtsfalten und -furchen tiefer und unser Anhangsorgan schrumpelig und allzu autonom –, ohne dabei gleich in das ätzende und bisweilen nervtötende Think positive! zu verfallen. Da kommt mir ein Buch von Barbara Ehrenreich aus dem Jahr 2010 in den Sinn: „Smile or Die. How positive thinking fooled America and the world“. Vielleicht besser: Think real, but think! Auch wenn man manchmal den Eindruck hat, Denken würde Schmerzen verursachen.


    


    Einen guten Realitätssinn zu haben, ist vielleicht nicht besonders trendy und cool, aber gerade wir Europäer haben spätestens nach der großen Pest angefangen, aus der christlichen Kultur der Jenseitsorientierung und Todesüberwindung herauszuwachsen. Wir sind erwachsener geworden, auch wenn sich heute manch einer besser fragen sollte, ob er schon ein Leben im Leben lebt, als ob es ein solches nach dem Tode gibt. Wir finden zu einer Lebenshaltung zurück, die uns durch die griechische und römische, vielleicht teilweise auch durch die altjüdische Kultur überliefert worden ist.


    


    Zur Grundhaltung der metaphysischen Resignation, in welcher feststeht, dass wir die Sterblichen sind, für die es irgendwann keine Rettung mehr gibt. Wie wunderbar formulierte es Epikur, als er zum Ausdruck brachte, die Menschen könnten sich gegen das meiste sichern (heute versichern ...), nur in Bezug auf den Tod lebten sie alle in einer Stadt ohne Mauern.


    


    Seien wir uns bewusst, Männer, es ist für das weibliche Geschlecht unmöglich, sich wieder klein zu machen. Man(n) kann die Frauen nicht wieder zurück durch den engen Flaschenhals pressen, durch den sie sich in jahrzehntelangen, soziokulturellen und genderspezifischen Geburts- und Grabenkämpfen ins Freie gebracht haben. Die weiblichen Ansprüche, Wünsche und Sehnsüchte sind entfesselt und in die Welt ausgeströmt wie der Geist aus der Flasche, auch wenn sie diese manchmal nicht mal selbst kennen. Nichts wird sie aber wieder in das Gefäß zurückbringen. Die Wunschgedanken sind losgelassen und die Agenten dieser Entfesselung haben sich allesamt bewusst und unbewusst einem Projekt unterworfen, das explizit und ungeschminkt daherkommt:


    


    Von der einfachen Lebenshaltung zur unaufhaltsamen Lebenssteigerung! Die unbestechliche Macht des Faktischen: Den Preis dafür bezahlen im Moment alle, Frauen, Männer, Kinder, Alte, Junge, Kranke und Gesunde, nördlich und südlich des Äquators.


    


    Werden wir, um mit dem Zukunftsforscher Matthias Horx zu sprechen, Possibilisten.


    


    Expect the unexpected, machen wir das Mögliche möglich und lassen wir die Finger vom Unmöglichen. Aber über das Mögliche nachdenken kann man nur, wenn man auch das Scheitern mit einbezieht. Die Frage ist, wie man das Scheitern sieht. Im persönlichen Er-Leben gibt es ohne Krisen keine Entwicklung. Als Männer, aber auch als Menschen sind wir das Produkt von sowohl Krisen und manchmal Katastrophen als auch von persönlichen Erfolgen. Noch haben wir bei Erfolg kein Problem mit der gesellschaftlichen Likeability. Im Gegenteil, denn erfolgreiche Männer werden trotz des Megatrends Female Shift von dieser noch als sympathischer empfunden als erfolgsverwöhnte Frauen. Es ist nicht an uns Männern, auch das zu ändern!


    


    Improvisieren wir auch mal, wenn es sein muss und niemand dabei zu Schaden kommt. Das Motto heißt dann SABTA – selbstsicheres Auftreten bei totaler Ahnungslosigkeit. Um so besser, wenn wir dabei noch über uns selbst lachen können – manchmal ist Humor trotz allem besser als Tumor.


    


    Machen wir unser eigenes Mood-Manufacturing und steigen wir aus allem allzu Negativen und Energiefressenden in unserem Leben aus. Kann sein, dass es da und dort zu einer Enttäuschung führt, aber Enttäuschung ist auch das Ende der Täuschung.


    


    Im Moment ist die Welt für Männer nicht besonders gut. Aber sie kann besser werden.


    


    

  


  
    KONTAKTDATEN


    


    


    Marco Caimi für Sprechstunde, Referate und Seminare/Workshops:


    


    Männerpraxis und Caimi Health Consulting AG


    Steinenvorstadt 11


    CH-4051 Basel


    


    mc@caimi-hc.ch


    


    Fon +41 61 225 92 55


    Fax +41 61 225 92 59


    


    www.maennerpraxis.ch


    


    www.aequilibris.ch
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